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W.Wagner: Das Königsberger Schloss

Zweifelsohne zÃ¤hlt das KÃ¶nigsberger Stadt-
schloss, das seit dem Verlust der Marienburg als Sitz
des Hochmeisters des Deutschen Ordens und spÃ¤ter als
Residenz der HerzÃ¶ge von PreuÃen fungierte, zu den
wenig beachteten Schlossbauten im deutschsprachigen
Raum. Daran Ã¤nderte auch der Umstand nichts, dass
dieses Schlossareal im Jahr 1701 Schauplatz der preuÃi-
schen KrÃ¶nungserhebung wurde. An lÃ¤ngerfristigem
Symbolwert sollte der Ort nÃ¤mlich nichts oder doch nur
wenig hinzugewinnen. Im Ã¤uÃersten Nordosten gele-
gen, fern ab anderer fÃ¼rstlicher Residenzen, vermochte
sich dort nur eine sehr provinzielle hÃ¶fische Kultur zu
entwickeln, obwohl sich die BÃ¼rgerstadt KÃ¶nigsberg
Ã¼ber Jahrhunderte als ein Zentrum des Ostseehandels
behauptete. Dies belegt dieser reich illustrierte Band auf
vielfÃ¤ltige Weise.

Diesem Eindruck der ProvinzialitÃ¤t versucht der
Autor wiederholt dadurch entgegenzutreten, dass er
die Geschichte dieses GebÃ¤udekomplexes mit der all-
gemeinen Geschichte des Ordensstaates, spÃ¤terhin
Brandenburg-PreuÃens verknÃ¼pft. Ausreichend be-
kannte Details zur Staats- und Verwaltungsgeschich-

te werden nicht immer geschickt in groÃer Aus-
fÃ¼hrlichkeit ausgebreitet, zumal die kritische Sichtung
vor allem Ã¤lterer Forschungsergebnisse nicht gelingt.
Ranke und Vehse kÃ¶nnen heute nur noch in einem sehr
eingeschrÃ¤nkten MaÃe als historische GewÃ¤hrsleute
herangezogen werden. Die allgemeinen AusfÃ¼hrungen
zur Religionspolitik der Hohenzollern werden teilweise
durch die vom Autor aus den archivalischen Quellen ge-
schÃ¶pften Beobachtungen konterkariert. Nicht minder
stÃ¶rend wirken die vom Verfasser geschÃ¤tzten Super-
lative, wenn er das Bauwerk und seine kÃ¼nstlerischen
Merkmale beschreibt. Stattdessen wÃ¤re ein vorsichti-
ges, zielgerichtetes AbwÃ¤gen oftmals angemessener ge-
wesen. Auch ist es nicht hilfreich, auf dem Gebiet der
Architektursprache BezÃ¼ge zu mÃ¶glichen Vorbildern
und Vergleichsobjekten herzustellen, die sich Ã¼ber die
zitierte Literatur nur mÃ¼hsam nachvollziehen lassen.
Daher ist der Text Ã¼ber weite Strecken mit Details und
Deduktionen befrachtet, die im Kontext einer Bau- und
Nutzungsgeschichte eines Hoflagers nichts oder wenig
zu suchen haben. Eine solche breit angelegte Herange-
hensweise lÃ¤sst sich auch nicht mit dem wiederholten
Hinweis auf eine kulturgeschichtliche Perspektive aus-
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reichend rechtfertigen.

Doch gilt es auch Positives zu vermelden. Mit groÃer
Energie hat der Verfasser aus den PrimÃ¤rquellen ein fa-
cettenreiches Spektrum an kleinen Details zusammenge-
tragen, welche Fragen der baulichen Planung, Umbauten
sowie Elemente der Ausstattung und die Nutzung des
GebÃ¤udes in chronologischer Reihenfolge berÃ¼hren.
Hier liegt die StÃ¤rke dieser Publikation. So wird man
in kleinen Exkursen beispielsweise Ã¼ber den Zustand
der HofkÃ¼che und des Kellers, des Lustgartens oder das
wechselvolle Schicksal der RÃ¼stkammer eingehend in-
formiert.

Bemerkenswert ist auch ein Hinweis, dass bereits
1613, also noch zu Lebzeiten des letztenHerzogs Albrecht
Friedrich, die OberrÃ¤te in ihrer Funktion als Landesre-
gierung den bedeutendsten Teil der herzoglichen Silber-
kammer verscherbeln lieÃen. Ausgehend von der Grund-
ausstattung einer fÃ¼rstlichen Residenz war damit die
weitere hÃ¶fische Nutzung des Schlosses deutlich ein-
geschrÃ¤nkt, zumal der Brandenburger KurfÃ¼rst selbst
fÃ¼r lange Zeit nur Ã¼ber begrenzte eigene materielle
Mittel verfÃ¼gte. In spÃ¤terer Zeit sollte sich an diesem
Zustand, wie der Autor beschreibt, bis auf einen Min-
deststand an hÃ¶fischen GÃ¼tern nichts mehr Ã¤ndern.
Als Hoflager eignete sich KÃ¶nigsberg nur fÃ¼r kur-
ze, unter hÃ¶fischen Aspekten eher unspektakulÃ¤re
Aufenthalte wie Landeshuldigungen oder spÃ¤ter die
Bewirtung eines Zaren. Innerhalb der alteuropÃ¤ischen
FÃ¼rstengesellschaft nahm letzterer um 1700 noch eine
- eher als exotisch zu betrachtende - Randstellung ein.

Insoweit wÃ¤re es vor allem fÃ¼r die Zeit des Kur-
fÃ¼rsten Friedrich Wilhelm erhellend gewesen, des-
sen Lebensstil in KÃ¶nigsberg mit dem auf der Klever
Schwanenburg zu vergleichen. Auch dort versuchte man
von brandenburgischer Seite mit einem vergleichsweise
geringen materiellen Aufwand, Hof zu halten. Allerdings

hatte der Herrscher dort in Gestalt des Klever Statthalters
Johan Moritz von Nassau-Siegen einen FÃ¼rsten an der
Seite, der ihm zur Not mit allen erforderlichen GÃ¼tern
aushelfen konnte.

Im Ãbrigen werden wir ausfÃ¼hrlich Ã¼ber die in
KÃ¶nigsberg fÃ¼r das Herrscherhaus arbeitenden Bau-
meister und ihre alltÃ¤glichen Probleme im Rahmen ih-
rer Aufgabenstellung in Kenntnis gesetzt. Bekanntlich
waren solche groÃen Anlagen oft vom Verfall bedroht.
Dies traf auch auf das KÃ¶nigsberger Schloss zu. Es wur-
de stÃ¤ndig repariert. Im Inneren war es zumeist die
Aufgabe von Malern, TÃ¼ren und MÃ¶bel mit neuen
Farben zu versehen. Immer wieder finden sich Hinweise
in den Akten, dass eine Modernisierung sich vornehm-
lich auf eine neue Farbgebung der mobilen und wand-
festen Ausstattung beschrÃ¤nkte. Dagegen litt der Ver-
such, das Schloss um 1700 erheblich umzubauen unter
einem Ã¤hnlichen Problem wie der Berliner Schlossbau.
WÃ¤hrend man dort von der Gnade des sÃ¤chsischen
KurfÃ¼rsten abhing, den erforderlichen Sandstein zur
VerfÃ¼gung gestellt zu bekommen, war der Baufort-
schritt in KÃ¶nigsberg an die Lieferung schwedischer
Baumaterialien gebunden.

Insgesamt bietet die vorliegende, zu sehr in die Breite
gehende Darstellung des KÃ¶nigsberger Schlosses eine
FÃ¼lle von Einzelbeobachtungen zum Bedeutungswan-
del eines Hoflagers. Sobald ein Territorium zum Neben-
land absank bzw. von einem auswÃ¤rtigen Herrscher re-
giert wurde, erlahmte das Interesse am einstigen terri-
torialen Herrschaftsmittelpunkt. Dies hatte weitreichen-
de Folgen fÃ¼r den Bauerhalt und die innere Ausstat-
tung. Der symbolische Kapitalwert des KÃ¶nigsberger
Schlosses hatte sich seit dem spÃ¤ten 16. Jahrhundert zu-
sehends verflÃ¼chtigt. Im 18. Jahrhundert hatte sich der
GebÃ¤udekomplex wie viele andere vergleichbare Anla-
gen in einen BehÃ¶rdensitz verwandelt.
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